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Nach dem Englischen von Adolf 

hölleri. 

IJch zählte 36 Jahre und war ver- 
labt. Meine Braut hieß Mary und 
strar die Tochter meines Kompagnons. 
mit dem ich eine Pulvermiihle betrieb, 
die ich nach meiner Ver-heirathng al- 
lein besizen sollte. Jch will nicht sa- 
gen. daß die Fabrikation des Schieß- 
halber-s zu den schwierigen, wohl aber, 
daß sie zu den gesährlichsten Betrieben 
gehört, und das liegt in der Natur der 
Sache. 

Ja den Lagerriiumen, die bisher in 
einem Zustande der peinlichsten Ord- 
nung gehalten wurden, machte sich in 
neuerer Zeit eine gewisse Unordnung 
bemerlbar. Es zeigte sich nämlich, daß 
die Fässer nicht in der ursprünglichen 
Aufstellung standen, was zu der Ver- 
muthung Veranlassung gab, ein Un- 
berusener treibe hier sein Spiel, und 
in der That, ein sehr gesiihrliches 
Spiel. Ich gab daher Austrag, die 
Iabril noch strenger zu bewachen, alk- 
dies bisher der Fall war. aber trog-; 
dem dauerten diese Mißstände sort. 
Da entschlosz ich mich. einmal selbst zu 
wachen, und zwar wollte ich nach 
Kontorschlusz unt sieben Uhr damit 
beginnen. Jch begab mich um diese 
Zeit nach den Lagerriiumen, schritt 
zwischen den Pulverfassern hindurch! 
und nahm meinen Weg bis zu der Lei- s 
ter, die zum Boden führte« llettertes 
hin-aus« nachdem ich die Fallthiir ges 
hoben hatte, und sah mich nach einems 
Blase um, von dem aus ich möglichst 
bequem meine Beobachtungen anstel- 
len konnte. 

Jch mochte ungefähr eine halbe 
Stunde aus der Latier gestanden ha- 
ben, als ich ein leises Geräusch ver- 

nahm, und, wie ich näher zusah, konn- 
te ich die Gestalt eines Menschen er- 

kennen, der sich der Leiter näherte. 
Jn wenigen Augenblicken hob sich die 
Feindin-, in deren Rahmen der blöde. 
David erschien. David Flitt, dessen 
Vater in der Fabrik den Tod fand, 
war Lausbursche und handlanger un- 

serer Werte. Er war nicht allein qeis 
stig beschräntt, wie man zu sagen bei- 
-liebte, sondern ein wirklicher .Jdiot. 
Mehr als einmal legte ich meinem 
Roms-agan u.rr)r, rr sur-user merk-i 

Burschen entlassen, zudem ich auch 
Grund hatte, berechtigte Zweifel in 

seine Ehrlichkeit zu setzen. 
Als ich David vorsichtig den Boden 

betreten sah« beschloß ich, mich mög- 
lichst verborgen zu halten, um zu se- 
hen, was er vorbatte. Er schritt ge- 
rade aus die Ecke los, in der ich stand. 
und einen Augenblick dachte ich, er 

werde mich entdecken. Aber nachdem 
er eine Weile im Stroh geiviihlt hatte, 
ging er, irgend etwas in der Hand, 
noch der Fallthiir, und ehe ich ihn- 
solgen konnte, war er die Leiter hin- 
abgeeilt, indem er die Fallthiir hinter 
sich schloß. Jch hatte jedoch nicht die 

Absicht, ihn entivisckfen zu lassen, wes- 

halb ich rasch den Boden iitserschritt 
und rnich nach der Fallthiir begab« un. 

ihm nachzuschleichen und zu sehen, 
was er eigentlich beginnen wollte. 

Plöhlich sah ich durch ein kleines 

Loch am Fußboden von unten ein hel- 
les Licht herausleuchten. Jndeni ich 
rasch niederkniete und neugierig durch 
die Oeffnung sah, erblickte ich zu mei- 
nein nicht geringen Schrecken den blös 
den David. wie er mit dem brenen- 
den Licht in der band zwischen den 

Pulversässern herumging, als ob er 

sich zwischen Säcken mit gedörrten 
Pflaumen bewegte. Mit einem halb 
unterdrückten Schrei eilte ich zu der 

Iallthiir und versuchte sie zu össnen. 
Wer beschreibt aber meinen neuen 

Schrecken als ich entdecken mußte, daß 
ich aus dem Boden eingeschlossen war. 

Die Fallthiir hatte.der blöde Dasvidl 
von der unterenISeite eingeknickts 
Jrn Nu kehrte ich wieder zu dem Loch; 
im Fußboden zurück und wollte ebers 
David zurusen, er mde die Fallthiir 
össnen und mich befreien, atg ich —- 

mein Gehirn verwirrte sich wie im 

Fieber —- sehen mußte, wie er bedäch- 
tig von einem der Fässer einen eiser- 
nen Ring löste, den Deckel abrisz und 
das glänzende, schwarze Pulver dem 

Lichte seiner Kerze ausseßtr. 
Seht sah ich, wie er seine band in 

das Pulver tauchte, um ossenbar da- 
rin etwas zu suchen· Und nun hielt 
er auch wirklich mit einem dumpfen 
Schrei der Befriedigung einen kleinen 
Lederbeutel empor, der ein leises 

Klimpern vernehmen ließ- 
Er suchte die Schnur mit den Zäh- 

nen zu lösen, da er noch immer das 

Licht in der anderen Hand hielt. 
Seine Anstrengungen waren fruchtlos, 
und dann — das Blut gerann mir 
in den Adern, und mein Körper wurde 

starr vor Schreck — mußte ich sehen, 
tvie der Jdiot das untere Ende seiner 
Kerze ties in das Schießvnlver ver- 

senkte und sie brennend in diesem im- 

provisirten Leuchter stecken ließ. 
In dem Urtbermaß meines Ent- 

seienc gewann ich die Mache der Rede 
wieder. »Daoid«, schrie ich wie ein 

seiesener, und das war vielleicht das 

Onkel-steh was ich thun konnte. 

Mk- A O- 

»Um des Himmels willen, nimm das 
Licht heraust« 

Kaum hörte er diese Worte, als er 

einen Schrei ausstieß, wie man ihn 
bei wilden Thieren in der Menagerie 
hören kann; dann starrte er wild mit 
sunielnden Blicken um sich, drückte sei- 
nen Lederbeutel gegen die Brust und 
stürzte aus dem Schuppen. Jch hörte, 
wie sich seine eilig fliehenden Tritte in 
der Entfernung verloren. 

Als mir das Fürchterliche und 
Grauenhaste meiner Lage zum Be- 
wußtsein lam, empfand ich eine todes- 

ähnliche Erstarrung meines Gehirns. 
Mehrere Minuten lniete ich auf dem 

Fußboden. immer auf das brennende 
Licht niederschauend, und gänzlich 
außer Stande, auch nur ein Glied zu 
rühren. Die Kerze stat so tief in der 
Tonne, daß sie kaum drei Zoll aus 
dem Pulver ragte. 

Allmälig tehrten aus meiner- Er- 
starrung auch die Lebensgeister wies 
der zurück, und wie ich so das Herab- 
brennen der Kerze im Pulversaß Tiber- 
wachte. brach mir talter Angstichweisz 
aus« und eislalt lief es mir über den 
Rücken. 

Dann aber begann mein Herz wild 
zu schlagen. Jch sprang aus und 
stürzte zur Fallthiir. Oben befand 
sich ein Ring, den ich mit beiden Hän- 
den ergriff und in die Höhe ziehen 
rrollte, aber er spottete meiner Kraft. 
Jch sah mich daher nach einem anderen 

Weg zur Flucht um, doch vergebens. 
Aber, halt! Das Dach! Sosort ging 

ich daran,- alles Verfügbare. wie 
Kistendeeleh Stroh usw. zusammenzu- 
lesen und auszustapeln, und im Nu 
war ich aus die Strohbiindel geklei- 
tert, aber obgleich ich meine Arme 
aufs Aeußerste streckte, waren die 
Dachspnrren noch immer einige Zoll 
von meinenFingeripihen entfernt. Nun 
fiel mir ein, daß durch die Fenster im 

Dach möglicherweise meine Stimme 
gehört werden könnte. Ich schrie also 
um Hilfe und zwar so laut, so fürch- 
terlich, daß ich mich sast selbst darüber 
erschrecktr. Aber das war schließlich er- 

iliirlich Ich schrie sür und um mein 
Leben, es war mein Todes-schrei. 

lDann trieb mich wieder der entsetz- 
liche Gedanke an, zu dem Loch im 

Fußboden zu geben und hinunterzu 
blicken aus das Licht der Kerze, das 

sich langsam dem Explossivstofs näherte. 
Seit ich zuletzt hinunter sah, wok 

mehr als ein Zoll abgebrannt, noch 
eine halbe Stunde und —- o, ihr guten 
Geister! J 

Jch sprang auf und durchmasz in 

wilder Hast mein Gefängniß, indem 
ich an die steinernen Wände schlug und 
laut unt Hilfe schrie. Da erhellte eit: 
Gedanke wie ein Lichtstrahl mein Jn- 
nere5. Ich hatte ein Messer bei mir, 
und im nächsten Augenblick lag ich aus 
den Knien iiber der Fallthiir und 

schnitt mit der scharfen Klinge wie ein 
Wüthender in das Holz. Aber mein 

Messer war zu schwach, und alg ich 
einen etwas tieferen Schnitt in&#39;s Holz 
that, brach die Klinge dicht am Heft 
ab. Mit einem Schrei der Verzweif 
lung schleuderte ich den unnützen Griff 
fort und sah wieder nach dem Licht. 

Nach meiner Schiißung war eg 

laum mehr ein halber Zoll, der noch 
abbrennen mußte, um die Rataftropthe 
herbeizuführen. Noch fünfzehn Mi- 
nuten, und das Pulver mußte ervloi 
diren. Mein Gehirn verwirrte sich. 
und ich empfand in meinen Schlafen 
einen stechenden Schmerz. Ich starrte 
wieder nach der Kerze wie im Traum. 

Die Kerze brannte hell, und ihr 
Licht näherte sich rasch dem Pulver. 
Jch dachte ganz ruhig daran, daß ich 
noch vor dem Knall wahnsinnig wer- 

den wiirde, und verfant dann in ei- 
nen seltsamen Zustand der Betäubung. 

Plößlich schral ich auf, gewann mit 
einiger Anstrengung meine Gesinnung 
wieder und sah auf meine Uhr. Herr 
des Himmels, vier Minuten vor acht! 
Es war wirtlich unerträglich. Jch 
swollte nicht fo ruhig abwarten, in 

Atome zersprengt zu werden. Jch 
raffte uiich auf und rief wieder laut 

um hilfe, so laut, so entsetzlich, so 
star-t, daß mir beim Rufen meine 
Stirnadern anschwollem und das Ge- 
wölbe schauerlich von dem entsetzlichen 
Echo widerhallte. Dann starrte ich 
nochmals auf die Kerze hinab, die 

sich mit grausamer Gleichgültigteit 
verzehrte. Sie war fast ganz nieder- 

gebtannt, und ich tonnte sehen, wie 
nur ein schmaler Streifen die Flamme 
von dem Pulver trennte. 

Aber horch, was war das? Sicher 
der hufschlag eines galoppirenden 
Pferdes. Ja. näher, näher und immer 

näher tam der Ton. 
Jch wendete meine Augen nach der 

Usiir. und, die Schleppe ihres Reit- 
tleidektiber dem Arm, erschien Mrry, 

Hmeine geliebte Braut, und schritt fest 
»aus das brennende Licht zu. 
! ,-Geh’ zurück, geh’ zurückl« schrie 
sich in meiner Todesangst Sie er- 

ischrat und wurde bleich wie der Tod. 
Aber fest und entschlossen ging sie auf 
das Pult-ersah zu, tauchte ihre hand 
ries in die schwarze schimmerndeMasse, 
und erfaßte das untere Ende der Ker- 

ze. Dann sah ich ihren zarten Körper 
rückwärts und vorwärts schwanten, 
und gleich daraus sank sie ohnmächtig 

nieder. Aber ehe sie das Bewußtsein 
verließ, hatte sie noch das Licht zu 
Boden geworfen und ausgetreten. Das 
Magazin lag in tiefer Dunkelheit. 

Jch hörte einen leisen, schluchzenden 
Seufzer und das Geräusch eines Fal- 
les, dann traf der Hufschlag eines an- 

deren herantrat-enden Pferdes mein 
Ohr, sowie die Stimme meines Korn- 
paanons, der laut schrie, was es gäbe. 
Jn diesem Augenblick schwanden auch 
mir die Sinne, denn ich erinnere mich 
an nichts mehr bis zu dem Augenblick, 
wo ich das Bewußtsein wiedererl.ina- 
ie, und erfuhr, daß ich ein heftiges 
Nervenfieber hinter mir habe. 

Als meine Braut mit ihrem Vater 
damals heimkehrte, hörten sie meine 
Hilferufr. Sie ritten sofort der Stim- 
me nach, und als sie das ungewöhnliche 
Licht im Schuppen sahen, spornte 
meine Braut ihr Pferd zum rasendsten 
Galopp an und verhinderte fo vie Ex- 
plosion und rettete mir das Leben. 
Den blöden David suchte man des an- 

deren Tages aus und nahm ihm das 

gestohlene Geld ab. Was ihn verans- 

laszte, seinen Schatz im Pulverfasse zu 
verbergen, erfuhr niemand. Er wurde 
in’s Jrrenhaus gesteckt- 

Nach einem Jahre führte ich meine 
Braut und Lebensretterin zum Mia- 
re. Jn dem Glücke unseres neuen Le- 
bens vermischt sich allmälig der Ein- 
druck jener entsetzlichen Augenblicke 
des Schreckens- 

dionesss Frau. 

Novelle von C. Wood Marti- 
son. Freie Uebertragung von 

A. Jacobowitz. 

Jch weiß nicht« —- soll ich lacher 
oder weinen über mein Schicksals-» Es 
ist io seltsam und so gut, so seht-ver 
und doch so unerwartet wundervoll! 
Ein tiefer Frieden ersiillt mich. Aus 
todten Hoffnungen und aus Sorgen 
bin ich erwacht zu neuem, freudigen 
Leben. 

Vielleicht war der Grund hierzu 
darin zu suchen, daß meine Haare 
roth waren und mein linter Fuß ein 
iisenig schleppte, so baß ich stets hinter 
andern Kindern herhinten mußte. Jch 
Lielt mich für kränklich und häßlich, 
und das machte mich nachdenklich und 
zuriidhalteud llnd als ich mich in 

Sidnen, den Sohn des Senatorg, ver- 

liebte, geschah dies mit der ganzen 
Seele eines intensio fühlenben Men- 
schen, der fich selbst erzogen hat. Alle 
Mädchen im Dorf schwärinten für ihn. 
Ein paar nahmen es sogar ernst das- 
niit, obgleich er sich fast garnicht um 

sie tümmerte. Er lernte vielmehr 
fleißig mit feinem Hauolehrer und 

verbrachte seine freie Zeit mit Jaaen 
nnd Fischen. Viel später schrieb mir 
einmal seine Frau, daß er mich öfters 
gesehen und sich in tnabenhaftein Un- 
behagen gewundert hätte, warum ihm 
meine traurigen Augen iiberallhiii 
folgten, 

Meine leidenschaftliche Zuneiguna 
zu dem hübschen Knaben, der von iiiei 
nen Empfindungen teine Ashniing hat 
te, hatte mich vielleicht ganz transt ge 
macht, wenn nicht neue Ereignisse in 
mein Leben getreten wären, die mich 
ablentten. Meine Mutter starb. Mei 
ne Gestiftet heiratheten bald darauf, 
uno unser Haus war oereinfamt. lfi 
nes Tages brachte der Vater eine zwei- 
te Frau heim, eine vornehme Dante 
mit einem Kind. Sie muß wohl eine 

Geschichte gehabt, große Sorgen Durch 
gemacht chabem bis sie, die so fein und 

zart war, sich entschloß, meinen V.iter, 
einen einfachen Pächter, zu heirathen. 
Natürlich liebte er sie sehr, und ich 
war vergessen Sein ganzes Einkom- 
men verwandte er dazu, ihr das Leben 
so behaglich wie möglich zu machen, 
und das war sehr kostspielig, denn 
was für uns ein Luxus war, schien zu 
meiner Stiefmutter täglichen Lebens: 
bebürfnissen zu gehören. Nur durch 
rie Großmuth ihreo Kindes erhielt 
ich angemessene Kleidung. 

Die tleine Celine war prächtig an: 

zusehen. Goldhaarig von französischer 
Abstammung besaß sie doch die raisige 
Schönheit der Ameritanerin Glück- 
licherweise war Celineg Herz so gut 
wie ihre Gestalt schön. Wir gewan- 
nen une lieb vom ersten Tage an und 

wurden unzertrennliche Freundinnen 
»Anme, tleine Schwester Anme, 

deine Stimme gleicht alten Liedern, 
die man im Zwielicht singt«, sagte das 

phantastifche Kind zu mir. ,,.sioinin, 
wir wollen auf die Wiese gehen, da- 

mit ich deine Augen im Sterneiilicht 
strahlen sehen rann. Komm. laß uns 

gehen und miteinander plaubern·« 
Dies sagte sie, wenn wir schon den 

ganzen Tag zusammen gewesen wa- 

ren- 

Später mußte ich durch sie leiden. 
Sidney traf uns eines Abends, als 
wir loon unserem Spaziergange aus 
der Wiese lamen, sah Celine und ver- 

liebte sich in sie. 
Jch war dabei, wenn sie sich trafen, 

war Zeuge ber Zärtlichkeiten, die sie 
austauschtem sah ihre junge Liebe 
wachsen und stärker werden. Sie 
machten mich zu ihrer Beete-raten Jch 
liebte sie beibe, half ihnen ohne Bit- 

W 

terkeit, aber mit welch einem verzwei- 
selten, vlutenden Herzens 

Einmal sagte Sidneh zu mir, halb 
lächelnd, halb verlegen: »Sieh mich 
nicht länger so an, kleines Mädchen. 
Deine Augen sind traurig, wie die 

lagelieder der alten Juden« 
Sie lachten; nur ich konnte nicht 

fröhlich sein. Armes, einsames Mäd- 
chen, mit dem kränklichen Körper und 
dem Herzen, dessen Schwingen gebro- 
chen waren. Armes Mädchen, die du 
andere himmelwärts fahren sahst und 
selber aus der dunklen Erde zurückblei- 
ben mußtest. 

Ein andermal ging ein Schatten 
iiber Celinr. Jch hörte sie schluchzen 
in den Armen ihres Geliebten. Dann 
folgte an einem frühen Morgen ihre 
Trauung, und beide reisten ab. -—— 

Was nun folgte, dünkt mich ein ver- 

wirrender Traum. Jch habe es ver-: 

gessen. Nur das Eine weiß ich, daß 
ich litt und mich quälte, fast bis zur 
Selbstvernichtung 

Sie kamen zurück, glückiich und 
strahlend. Seine Verwandten waren 
von ihrer Schönheit und Eigenart be- 
zaubert Sie reisten wieder ab nach 
ihrem großen, reichen Brsitzthum aus 
dem Lande, wo Diener in Fülle wa- 

ren, Celines Befehlen zu gehorchen, 
und sanimtene Sessel warteten, ihren 
süßen Körper zu umschließen. Meine 
Gedanken folgten ihnen, obgleich ich 
sie nicht besuchen tonnte, denn Celines 
erste Handlung in ihrem neuen Wohl- 
stande war, mich in eine Heilxinstalt zu 
senden, damit mein kranter Fuß ge- 
rade gemacht würde. Dort zeigte ed 
sich, daß meine Lahmheit durch eine 
kleine Ursache entstanden war, die 
ohne Schwierigkeiten geheilt werden 
tonnte. 

Jch reiste heim, froh und stolz« das 
ich jeßt zwei gesunde Füße hatte wie 
die anderen Menschen, von nun an 

gehen lonnte wie sie. Doch meines 
Freude war nur turzlebig· Sidnev 
bolie mich von dem kleinen Babnhof 
ab, ein sehr bleich und gebrochen aus- 

sehender Manu. Ich erinnerte mich: 
er nahm mich an der Hand und führte 
mich an den Ort, wo er und Csline 
sich vordem trafen. Es war ein im» 
Frühlingggriin leuchtender Fleck unsI 
ier großen Bäumen. Er sprach, meinet 
Hand in ver seinen behaltend. 

»Sie ist todt«, sagte er dumpf. 
»Tvdt — —- Wir wollten dir nicht 
ichreibem glaubten, es würde besser 
werden.« —- Sein Ron lehnte an 

meiner Schulter; er schluchzte wie ein 
Kind. 

»Sie vergaß dich nicht", fuhr es 

fort, als er sich wieder gefaßt hatte. 
»Sie hatte ein Zimmer für dich ein«- 
richten lassen. ,Wenn Annie lommt’, 
sagte sie stets. Jetzt ist Annie geloms 
men, -—- und sie ist nicht mehr da.« » 

Am selben Tage stand ich an ihss 
rein offenen Grabe, starr vor Kummers 
und Bangigkeit, und doch mit dem; 
Gedanken, daß sein Aon aus meiner 
Schulter geruht hatte. Dann tam er» 
jeden Tag, arm und gebrochen, undl 
führte mich zu den Plätzen, die sie ge- 
liebt. 

»Hier küßte ich sie das erstemal, be- 

sinnst du dich, AnnieZ Wie sie dasaß. 
den Schooß voll von Blumen. llnd 
hier trug ich sie über den Bach-« So 
sprach er zu mir, mit seiner Hand in 

der meinen, oft an meiner Schulter 
weinend. 

Nach einem Jahre —- o Seligkeit 
—- fragte er mich, ob ich um ihretivil- 
len sein Weib werden wollte. Nur 

ich allein theile seinen Kummer um 

sie. Ihre Illutter tlage nur gleich ei-— 
nem Kinde, dem das Spielzeug zerbro- 
chen sei· Seine Verwandten alber be- 

griffen feinen Schmerz nicht um ein 
Weib, daß weder vornehme Familie 
noch Reichthum besessen hatte. Nur 
ihm Und mir wäre ihr Verlust stets 
lebendig. Jch hielt meine Gefühle zu- 
rück, ließ ihm den Glauben, daß ich 
ihn nur heirathete, um mit ihm zu 
trauern. 

Wir reisten. Ueber das Meer, in 
fremde Länder, überallhin, wo Sidneh 
hoffte, zeitweilig Vergessen zu finden. 
Und überall war ich der süßen, schwe-; 
ren Ausgabe bewußt, ihm ein Trosts 
zu sein. Tie große Liebe machte michl 
tlug. Ich suchte seinen Schmerz zuz 
lindern. Jch folgte seinen Erinnerun-» 
gen in vergangene Zeiten. Und nie-« 
male ließ in ihm die Vermuthung. 
aufkommen, daß er mir dafür Zärt- 
lichkeit schuldig blieb, daß mein Herz 
durch meine Liebe zu ihm gekreuzigt 
wurde. Ich wollte es ihn niemals wis- 
sen lassen. Nie, nie sollte er es erfah- 
ren! Dann aber lam die Zeit, da ich 
schwach von erlittenen Schmerzen und 
nie getannler Freude dalag, mein klei- 
nes Kind im Arm. Und die Schleier 
jahrelanger Qualen fielen ab von mei- 
nem Herzen. 

»Du hast neue Augen betommen", 
murmelte Sidney. All das Traurige, 
das in deinen Augen lag, ist ge- 
schwunden, wie der böse Geist beim 
Segen des Priesters.« 

»O, ich tann nicht anders«, rief ich 
auc. »Vergib, daß ich so glücklich 
bin. Jch liebe dich so sehr —- ich starb 
nicht —- und ich habe mein Kind. Sid- 
neh, mein Herz, mein Einziggeliebtert 
Jch habe dich mein ganzes Leben ge- 

liebt. Und jegt singt mein Herz, kann 
es nicht lassen, laut zu iubcln!« 

Er sah mich starr einen Augenblick 
an; eine seltsam wilde Bewegung ging 
über sein liebes Gesicht. 

»Du hast mich geliebt, dein ganzes 
Leben lang? Annie, mein armer-L tlei- 
nes Mädchen, ivie mußt du gelitten 
haben!« 

Ein froher Zug. der den wilden 
Blick verscheuchte, tam in sein Gesicht. 
Und leise, ganz leise, damit mein Kino 
nicht gestört würde. zog er mich zu 
sich empor und schloß mich voll sanfter 
Zärtlichkeit in seine Arme. 

Die Freude überfluthete mich, ver- 

toischte die Qual langer, einsamer, 
bitterer Jahre. Frieden, der seligste 
Frieden auf Erden war in meinem 
Herzen. 
Das sue Bergwerk ietzt sitt immer 

geschlossen. 
Das tiefste Silberbergwert in Eu- 

ropa, der »Samson" zu St· Andreas- 
berg, hat am I. d. M· seine ,,letzte 
Schicht« beendet, der mehrhundertjäh- 
rige Silberbergbau ist auf Verfü- 
gung des Handelsministeriunis für 
alle Zeiten geschlossen worden. Schon 
seit Jahren rentirte der Silbererzbau 
nicht mehr und erforderte nicht unbe- 
deutende staatliche Zuschüsse. Mehr- 
fach sind schon Betriebseinschräntuw 
gen und Dislozirungen von Bergleu- 
ten vorgenommen worden, mehrfach 
stand auch schon der Schluß des Wer- 
tes bevor. Jetzt sind 80 Bergleute 
unmittelbar betroffen; etwa ein Drit- 
tel der Knappschaft tritt in den Ruhe- 
stand, die übrigen sind nach anderen 

staatlichen Betrieben verseyt Für die 
Stadt Andreasberg bedeutet die mini- 
sterielle Maßnahme einen schweren 
Verlust, da ihre Erwerbs-quellen ohne- 
hin durch die Höhenlage erschwert 
sind. 

Die Geschichte des Harzer Silber: 
bergbaues beginnt im Jahre 1520, als 
von Joachimgthal die ersten Bergleute 
nach St. Andreasberg tamen und zu 
schiirfen begannen. Angeregt durch die 
reichen Silbererzfunde entstanden in 
dem nächsten Jahrzehnt über 100 
Gruben. Bald aber erfolgte eine ge- 
waltige Erniichterung. Nur wenige 
von den 116 aufgenommenen Gruben 
gaben Ausbeute, 1577 waren nur noch 
39 Gruben in Betrieb. 1620 war-n 

alle Gruben big auf zwei eingestellt. 
Auch nach dem Jszährigen Kriede 
wollte sich der Bergbau nicht weiter 
erholen. Während die Ausbeute in 
der Zeit von 1700 bis 17530 durch- 
schnittlich 2(), 000 Thaler im Jahre 

sbetrug, fant sie im Jahre 1760 auf 
520 Thaler. Nunmehr hat der Ober 
harz aufgehört eine Silbererzfund- 
stätte Deutschland zu sein. 
W 

Die sedächtutfmque Kuh- 

Daß den Thieren, und auch der g:- 
wöhnlich als dumm gescholtenen Kuh 
oft ein Gedächtnifz eigen ist, das man- 

chen Vertreter der Gattung Honio sa- 
piens beschämen kann, beweist nach- 
ftehendeg Geschichtchen, das aucs Bu- 
karest berichtet wird. Jm Mai 1909 

verschwand einem Einwohner der Ge 
meinde Predeal an der ungarischen 
Grenze eine stattliche Kuh, Ende 
Februar d. J. passirte ein Schlacht- 
viehtraneport aus Ungarn den Grenz- 
bahnhof Predeal und, mehrere Bau 
ern, darunter auch der frühere Besitzer 
jener Kuh, erkannten eines der Thiere 
als die vor dreiviertel Jahren ver- 

schwundene Milchspenderin wieder. 
Natürlich erhob der Mann sofort Ein-- 
spruch gegen den Weitertrangport des 

Thieres, aber der half ihm nichts, 
und die Kuh wurde mit ihren an-— 

deren Leidensgenossinnen weiterbeför- 
deri. Der frühere Besitzer reichte nun 

sofort eine Klage ein, der das Gericht 
auch stattgab; es am aber zu folgen- 
der, wirklich salomonischer Entschei- 
dung: Die Kuh soll nach Predeal zu- 
rückgebracht und dort freigelassen wer- 

den; lehrt sie nun von selbst nach ih- 
rem ehemaligen Stalle zurück, so soll 
sie dem Kläger verbleiben! Und wirk- 
lich: die Kuh hatte in den zehn Mona- 
ten den Weg nach dem Stall nicht 
vergessen und strebte sofort, wie sie 
freigelassen war, darauf zu, zur gro- 
ßen Freude des früheren Besitzers, der 

auf die gescheite Kuh nun doppelt 
stolz ist« Die Treue —- wenn auch 
nur die Gedächtnißtreue —, sie ist 
doch kein leerer Wahn! 

—.——- 

Süßer Sporn« 
Mutter tzu ihrem kleinen A-B-C- 

Schüyen): »Heut habe ich Kurt Neu- 
mann lesen hören; an dem mußtest 
Du Dir ein Beispiel nehmen!« 

,,Kunstftiick, wenn ihm seine Mutter 
immer eine Tafel Schokolade zwischen 
die nächsten beiden Blätter legit« 

Wieder eine Gefahr-. 
,,Dem Meier sind gestern ein Paar 

Stiefel auf den Kopf gefallen!« 
»Da hat sich gewiß ein Luftschiffer 

zur Ruhe begeben und die Stiefel vor 
die Thitr stellen wollen!« 

Squastisckt. 
»Einen wie schönen Mund die Ban- 

lierstochter hat.« 
»Und doch (welch’ häßliches Mund-- 

werk." 

M 
Kleines Wiss-Mindests. 

Arzt: »Sie sehen recht blaß und 
angegriffen aus; Sie müssen wohl 
viel sitzen?« 

Patient: »Na, es geht! Das letzte 
Mal waren’5 nur acht Wochen!« 

Durchschnitt 
Junger Autor: »Haben Sie nicht 

einige alte Jahrgange guter Witzbliits 
ter auf Lager?« 

Antiquar: »Aha! Der Herr Dottot 
wollen gewiß wieder eine neue Posse 
schreiben!« 

VerschnappL 
Prinzipal (zum stellesuchenden 

Hausdiener): «Sind Sie denn auch 
ehrlich?« 

Der Stellesuchende: »O, bereits 
über zwei Jahre!« 

In der Mädchenschulr. 
Lehrer: Warum sind die Uhren aus 

Thürinen angebracht? 
Das kleine Lottchen: Damit die 

Jungen sie nicht entzwei machen tön- 
nen. 

PhänomcnaL 
Herr: ,,Nimmt Herr Meter wirklich 

Reitstunden?« 
Reitlehrer: »Ja, ich sage Ihnen, der 

steigt aufs Pferd und fällt wieder her- 
unter, steigt wieder ’naus, fällt-wieder 
— kurz die reinste Lawine. 

Malizilts. 
Junge Frau: »Ich versichere Sie, 

bei mir zu Haus kommt nichts ande- 
res auf den Tisch, als was ich selbst 
gekocht habe!« 

Herr: »Und womit hat sich das Jbt 
Herr Gemahl zugezogen?« 

d 

Kleiner Unterschied-. 

Schiieiderlel)rling: »Mein Meister 
ist doch ein zu tomisdier Kauz, der 

schlägt bei jeder Kleinigkeit die Hände 
überm Kopfe zusammen« 

Echuhiiiacf,erlet)rliiia: »Das macht 
meiner aueb so, aber der hat immer 
meinen Kopf dazivisdien!« 

Richtig· 

Fran: »Hei-mann, Du Veraifzt, daß 
man Dienstmädchen nicht aus der 
Straße findet. Tu sprichst zum 
Mädchen, als wenn Du niich vor Dir 
hättest. Eei doch ein bißchen vorsich- 
tiaer!« 

Männliches Abenteuer. 
Mann izu seiner Fraun Als ich 

beut Nacht beiinlehrte, wurde ich im 
Voraartcn von einer verdächtigen, zer- 
lumpten Gestalt anaereinpeli und mit 
einem Jlniiispel bedroht; ich habe ihr 
natiirlich gehörig beiniaeleuchtet!« 

Frau: »So, ich alanbte, der Wind 
habe die Voaelsdieuche uinaeivorsen.« 

TanerlinninieL 

»Um Oiniinelgivillen -— Frau 
Firause, Eie halten ja Iehren Mann 
heute sriili schreellidi ,»inaedeelt«! Hat 
er wieder so lanae aelnixni«iielt?« 

»Mit’m Vollliart ist er wiederge- 
i« tommen. 

Immer derselbe. 

»(»3·s(nvind, Herr ’lLi--.«iiessnr, schieß’n 
»Es a Has’!« 

»Hm, meinen Eie einen lepug Umi- 
bng, oder einen lenug eanienlugZ —- 

llebriaeng benierte ieli soeben« baß ich 
mein Gewehr iraendnm stehen gelassen 
l)alie.« 

»Hm denn der Ihr-fiel seine Lache 
ielsnn lielm Virtentainl niuieiiielhei-« 

»Mit-Uns Dein ninnttl c dinti 1i’i’0i’i. daß 
ei c- erfunden hall« 

Tame cdie einen Lelieinansi lissiiatetek 
»Mir ninide iilnieliin Drin der lernten- 
sililiinerni piunlie,ieit, hin-, unsere ish- 
niitit lanae dauern Herde 

Lebe-mann. »Und dazu lsi.i..el;ten d- 
erst die startenschliigerinH« 


